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Stätter fallen.
Von maria DutIi Ruti$baufer.

B'ätter fallen non den müden Bäumen,
Wandrer kebren Ibrer Rdmat zu,
Und in ftiller, bingefloftner Rub
Scheinen Wief und Wald Im Schlaf zu träumen.

Blätter fallen! — Kud) am £eben$baum
Stirbt ein Sehnen, das kein Sommer ftillt,
5ällt ein hoffen helft und unerfüllt —
Cenz und Sommer toaren nur ein Craum!

Winters Ruhe toird die Blätter hüllen
In des Schnees fanften, toeiften $laum —
Und ein ftiller, dunkler Cctenbaum
Wird fid) einft mit deinem hoffen füllen.

©8©

Der oerkehrte 3akob Stockauer.
ÈrBâtjtung oon 311freb föuggenberger.

II.
2Bas ift bem ©lüdspih 3atob Stodauer ungutes

roiberfabren, bah er beute, roäbrenb ber ïlarc ffltaimorgcn
fid) mit ein paar Sonnenftrablen bis in ben Stall ber
Sdjmahbobenfcbeuer bineimoagt, toie ein StfabI im fdjmalen
Seitengänglein ftebt unb, bie öänbe um ben gurtenftiel
oertrampft, als ein richtiger oerfebrter Satob oor fieb bin
ins fieere ftiert? ©s muh etroas Ungeheuerliches fein, benn

am oergangenen Stbenb nod), too bodj ber Siegen roie aus
einer grauen SBanb mit 2BeItuntergangsgefeuf3e niebertroff,
bat er beim Stiebpuhen gefungen unb gepfiffen, als märe
er uom Herrgott befonbers bafür angeftellt, beim böfen
Spiel für gute ßaune 3U forgen. Srreilich, es batte ia ge=

ftern abenb niemanb mit ber SJtöglicbfeit gerechnet, bah
bie SBoIfen über Stacht absieben tonnten unb bah ein gif=

tiger Spätreif bie jungen Startoffeltriebe auf bem Sanb»
acter unb bie faftiggrünen Sdjmahbobnen im £ausgarten
oerberben roürbe. SXber Satob Stoctauer pflegte bis jeht
in ähnlichen gälten einfach bem £ergott tüchtig feine SQtei=

nung 3u fagen, um aisbann gleich toieber 3ur Dagesorbnung
iiber3ugeben. ©s muh alfo bei ihm biesmat tiefer liegen.

Die oorberfte Ruh £>offert — fie toeih nicht, bah
fie in einer Stunbe ben ©ang nad) bem Schlachthaus in
Steineren antreten muh — macht jeht ohne 2Xrg ben 93er=

lud), in bie fÇinfternis oon Satobs ©ebanten eine heitere
Stote 3u bringen, inbem fie ihm unoerfebens ihre raube
3ungenfpihe unterm Stinn burcb3iebt, jebod) nur mit bem

©rfolg, bah ber fo SIngefreunbete ihr einen leichten Schlag
auf bie ßef3en oerfeht. „©ang bu roeg mit beinern 23Iöb=

finn, id) tann mid) jeht nicht mit bir abgeben!" ©leid)
barauf traut er bem Diere begütigenb am Süalsroulft. ,,©s
ift nicht fo bös gemeint. Du toeiht ja bas anbete nicht,
bu bumme fiobe. — Das roas beute mit bir fein muh,
bas bring' id) bann allenfalls fd)on nod) in Orbnung —
oorber — bas oerfpred)' id) bir, S offert, SJtit bem Streuni
muftt bu ben fauern ©ang nicht machen. Das bätteft bu

nicht oerbient, roenn bu fdjon manchmal beim Stielten nidjt
bie grömmfte getoefen bift. 3d) toil! beim ©ib bafür forgen,
bah bu nicht lang im Sdjlad)tbausftall fteben unb plärren
unb oor 3Ingft febier oergeben muht, rnenn brinnen bie

Säue abgemortft toerben. 3d) toill bem Sd)Iachtbausfned)i
aus meinem Sad 3toei tränten geben, bamit er bid) auf
3ünftige SBeife mit beut Schieheifen anftänbig umbringt.
Das tu' id), ba fannft bu ©ift barauf nehmen. — SIbcr

oon einem getoiffen Sail tann id) bir nichts fagen. Das
roürbeft bu nicht oerfteben. Du bift nur eine Stub." Unb
Satob Stodauer ftubiert roeiter, ohne bah ihm oorläufig
irgenbroeldje ©rleuchtung 3uteil getoorben vuäre.

©eftern abenb, roäbrenb man eben beim Stadjteffen
fah, ift ber ^Briefträger 3umfteg mit tropfenbem SRantel

in bie Stube getreten unb bat ihm ohne Hmftänbe fednebn

Ôunberternoten auf ben Difdj binge3äblt. Stuf ber Stüd=

feite bes abgerufenen Sllanbatftreifens toar nur bas fnappc
Sähehen 3U Iefen: „93on ber 33afe ©lifabet'b in ©rohauen,
bah bu einmal ein Stnfänglein baft."

Satob Stodauer bat bas SBünbel ©elb in ben Sad
geftedt unb bat roeitergegeffen, als ob nichts gefcheben märe.
9Iber plöhlid) ift es ihm toie Breuer in Sals unb Stopf
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Blätter fallen.
Von Maria vutli-kutishauser.

k'ätter fallen von à müden käumen,
Wandrer kednn ihrer h.imat z:u,
Und in stiller, hingegoßner Kuh
Scheinen V)ief' und >VaId im Schlaf?u träumen.

klättcr fallen! — Ruch am Lebersbaum
Stirbt ein Sehnen, cias kein Sommer stillt.
5äilt ein hoffen heiß und unerfüllt —
Lenz: und Sommer waren nur ein Oraum!

IVinters kuhe wird die Matter hüllen
in des Schnees sanften, weißen 5Iaum —
Und ein stiller, dunkler Octenbaum
^Vird sich einst mit deinem hoffen füllen.

Der verkehrte Jakob Stockauer.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

II.
Was ist dem Glückspilz Jakob Stockauer ungutes

widerfahren, daß er heute, während der klare Maimorgen
sich mit ein paar Sonnenstrahlen bis in den Stall der
Schmalzbodenscheuer hineinwagt, wie ein Pfahl im schmalen

Seitengänglein steht und, die Hände um den Furkenstiel
verkrampft, als ein richtiger verkehrter Jakob vor sich hin
ins Leere stiert? Es muß etwas Ungeheuerliches sein, denn

am vergangenen Abend noch, wo doch der Regen wie aus
einer grauen Wand mit Weltuntergangsgeseufze niedertroff,
hat er beim Viehpußen gesungen und gepfiffen, als wäre
er vom Herrgott besonders dafür angestellt, beim bösen

Spiel für gute Laune zu sorgen. Freilich, es hatte ja ge-
stern abend niemand mit der Möglichkeit gerechnet, daß
die Wolken über Nacht abziehen könnten und daß ein gif-
tiger Spätreif die jungen Kartoffeltriebe auf dem Sand-
acker und die saftiggrünen Schmalzbohnen im Hausgarten
verderben würde. Aber Jakob Stockauer pflegte bis jetzt

in ähnlichen Fällen einfach dem Hergott tüchtig seine Mei-
nung zu sagen, um alsdann gleich wieder zur Tagesordnung
überzugehen. Es muß also bei ihm diesmal tiefer liegen.

Die vorderste Kuh Hoffert — sie weiß nicht, daß
sie in einer Stunde den Gang nach dem Schlachthaus in
Steineren antreten muß ^ macht jetzt ohne Arg den Ver-
such, in die Finsternis von Jakobs Gedanken eine hellere
Note zu bringen, indem sie ihm unversehens ihre rauhe
Zungenspitze unterm Kinn durchzieht, jedoch nur mit dem

Erfolg, daß der so Angefreundete ihr einen leichten Schlag
auf die Lefzen versetzt. „Gang du weg mit deinem Blöd-

sinn, ich kann mich jetzt nicht mit dir abgeben!" Gleich
darauf kraut er dem Tiere begütigend am Halswulst. „Es
ist nicht so bös gemeint. Du weißt ja das andere nicht,
du dumme Lobe. — Das was heute mit dir sein muß,
das bring' ich dann allenfalls schon noch in Ordnung —
vorher — das versprech' ich dir, Hoffert. Mit dem Streuni
mußt du den sauern Gang nicht machen. Das hättest du

nicht verdient, wenn du schon manchmal beim Melken nicht
die Frömmste gewesen bist. Ich will beim Eid dafür sorgen,

daß du nicht lang im Schlachthausstall stehen und plärren
und vor Angst schier vergehen mußt, wenn drinnen die

Säue abgemorkst werden. Ich will dem Schlachthausknecht

aus meinem Sack zwei Franken geben, damit er dich auf
zünftige Weise mit dem Schießeisen anständig umbringt.
Das tu' ich, da kannst du Gift darauf nehmen. — Aber
von einem gewissen Fall kann ich dir nichts sagen. Das
würdest du nicht verstehen. Du bist nur eine Kuh." Und
Jakob Stockauer studiert weiter, ohne daß ihm vorläufig
irgendwelche Erleuchtung zuteil geworden wäre.

Gestern abend, während man eben beim Nachtessen

saß, ist der Briefträger Zumsteg mit tropfendem Mantel
in die Stube getreten und hat ihm ohne Umstände sechzehn

Hunderternoten auf den Tisch hingezählt. Auf der Rück-

seite des abgerissenen Mandatstreifens war nur das knappe

Sätzchen zu lesen: „Von der Base Elisabeth in Großauen,
daß du einmal ein Anfänglein hast."

Jakob Stockauer hat das Bündel Geld in den Sack

gesteckt und hat weitergegessen, als ob nichts geschehen wäre.
Aber plötzlich ist es ihm wie Feuer in Hals und Kopf
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gefahren: S3emt ber Seidjtum reiben würbe? Die ©ret!
— ©rete 3üblin!...

Sich ©ott, ba ift ja fdjon bie bumme Sefimtung toieber

bagewefen: Sie bat 3toan3igmaI mehr, breibigmal met)r!

— — hnb bann tarn es wie ein aufrichtiger ©Iüdwunfdj
oom obem Difdjenbe über bie buftenbe Kartoffelröfti 3U

ibm ber: ,,2Bibt 3I)r roas, 3afob — jebt tönnt 3br bie

Slline Käd) ant ©nbc bocf) nod) beiraten."
3a, bas bat fie gan3 ernftbaft 3U ibm gefagt. Die

©rete 3üblin, oor ber er nie ein Sterbenstuort über bie

Scbeibroegmagb oerloren. SSiht 3br roas — jebt tönnt
3br — bie Sline Käd) am ©nbe bodj nodj beiraten.

©s ijt 3eit. 3atob Stodauer bat fid) umgetleibet;
er ftebt roieber im Stall unb bat ber Kuh koffert bereits
bie Stridbalftcr angelegt, nun ntadjt er bie fjalsfette los,
bie tlirrenb 3U Soben fällt.

„Komm jebt, galt!" ©r fpridjt bie SSorte roebleibig,

faft 3ärtlidj. Die Kuh folgt ibm mit abnungslofcr Selbft»
oerftänblidjfeit. „Sei nur gan3 oergnügt, Soffert, mir machen

es gnäbig mit bir, bu muht nidjt lang leiben", oerfpricbt

er ibr nodj unter ber Düre.
Die ©rete fommt oom £aus herüber. „Den ®cfuitb=

beitsfdjein müht 3br nod) baben, 3atob."
Sie gibt ibm bas 3ufammengefaltcte 93Iatt, unb er

ftcdt es, fid) uott ibr abtoenbenb, in fein Sadbiidjlein.
Sie bat gIeicf)tuobI bemcrtt, toas er oor ibr oerbergen

wollte. „Sber bitte — 3br ncbmt bod) bas Diele ©clb
nicht mit? Das tonnte fd)ön beraustommcn!"

©r ftubt einen Sugenblid, bann fährt es ihm um
freunblid) heraus: „SBenn ber jfjerrgott bie Kartoffeln er»

frieren läfet unb bie Söhnen, bie fdjon fpinncn rootlcn,

braucht unfereiner auch nicht bas 3u madjen, was alle fieut
fiifs bünft!"

Da tritt fie ihm bicht unter bie klugen, ihre SBorte

finb bctoeglidje Sitte: „Dut es mir 3ulieb unb Iaht bas

©elb ba! ©s würb' ©ud) reuen nachher! Der Sater fagt
and), jebt ntiiffe es eine SJcnbung nehmen, ©r bat etwas

oor mit ©ud). 3br madjt ihn wilb, loentt 3br bas ©elb
oertut."

©r laugt mit ber fiinfen 3ögernb nach ber Sodtafdjc,
in ber bas Sadbiidjlein ftedt, läfet bie £jattb aber gleich

wieber fallen. Sdjräg an ihr oörbeifebenb würgt er oer»

biffcu, mifjtrauifd) heraus: „3d) oerfteb' ©ud) gan3 genau.
3d) weif) fd)on, wo's wieber hinaus will, fo ein Dübel*)
bin id) nicht."

„Slfo — gut", gibt fie nad) einigem Scfinncn 311.

,,©s ift lein Sfebler, wenn 3br es merit, ©twas ocrfprodjcn
habt 3br ber Slitte halt bod)."

Da loenbet er fid) mit einem heftigen Sud oon ihr ab.

„Komm, Jöoffert, bü!" '

3afob Stodauer fdjrcitct oor bein ihm gelaffen nad)»

trottenben Dicre her an Sedern unb 2Biefenbreiteu bin
gemächlich bie leicht fallenbe Strohe hinaus. Der Segen»

fdjirnt oeroollftänbigt feine ©rfebeinung; nicht ohne äufeern

ffirunb, bemt es machen fid) nad) beut überbellen Sîorgctt
bereits 3eid)en eines nahen Umfdjlages bemerfbar.

Sor beut erften San! blidt er fid), ben Kopf nur
leicht brebenb, mit fdjielenben Sugen nach beut öofe um.

*) Sefdjränltct Dicnjd).

Die ©rete ftebt noch auf bemfelben Slab oor ber Stall»
türe. Sielleidjt bat fie [ich iebt oorgenommen, oon biefer
Sache nicht mehr amufattgen, unb bas ift ihm eine large
©enugtuung. Sber fein befdjeibenes ©lüd liegt in Sdjer»
ben. ©r tonnte weinen oor 3orn unb Sdjmer3.

Sun ficht er nur nod) bie obem fjenfter, unb balb
finb £aus unb Sdjeune feinem Slid enffchwunben. „Slles
fertig!" fagt er halblaut 311 fidj felber. ,,©an3 fertig."

Seim Sanbader, ber an ben SBalb binabftöfet, ftebt
er unwilltürlid) ftill unb ficht fid) bie Serwüftung an, bie

ber böfe Storgen angerichtet bat. Die üppigen Kartoffel»
ftauben, 3um Deil fdjon ftar! genug 3um Sebäufeln, laffen
ihre oom Sroft oerfengten Stengel unb Slätter traurig
hängen. 3a!ob Stodauer fdjüttelt heftig ben Kopf: „So
etwas!"..." SBeiter unten im Sobenboh finb aud) bie

3arten fjrüblingstriebe ber jungen S3eihtännd)en, Suchen
unb ©febett jämmerlidj erfroren, ©r mag nicht 3weimal
binfeben.

,,©eb bu nur gern ab ber S3elt!" wenbet er fid) an
bie Kuh koffert, bie, wie ihm fdjeinen will, aud) ein bihdjett
tieffinnig geworben ift. ,,©eb bu nur gern, es ift ba nicht

alles ridjtig regiert. Unb eine ôoffart bift bu halt aud)

nicht mehr, bas ift oorbei. ©ine Stebgful) muh fidj fdjiden.

— freilich, wenn bu reben tönnteft unb alles wüfjteft,
bann würbeft bu oielleicbt jebt fagen: So, ift bas ber Dan!
bafür, bab ich acht Kälber geworfen unb beim Sdern unb

Seucinfübren mtdj gewehrt habe wie ein Od)s, ber nie einen

Dropfen Stild) gibt? Dentt nur barüber nadj, wenn ihr
mein SIeifdj frcf)t, ob idj nicht nodj ein 3äbrcben ober 3wei

bas ©nabenbrot oerbient hätte? — ©eb' id) 3U, geb' idj
altes 3u; ja bu baft wader gefdjafft. Sber baft bu baneben

aud) ftubicren müffen, wie ein Stenfdj manchmal ftubieren

muh? £>, bu baft leine Sbnung! Du meinft oielleicbt, es

tönne einer nicht um ein Stäbchen oerrudt werben, wenn

er nur ein Knecht ift. 2Ber hilft mir jebt ergrübein, was
id) mit mir felber anfangen foil?"

III.
,,©s bünft mid), 3br habt beut nicht bie gute Stunbe",

fagt bie üßirtin 3ur Stebgerftubc 3U 3afob Stodauer, ber

mit ber gemächlichen Sertilgung einer Knadwurft befdjäf»

tigt ift unb 3wifd)en[)incin etwa einen Sdjlud Stoft aus
betu oor ihm ftebenben £>enfelglafe nimmt.

„Statt ift nicht alle Segentage gleich gut aufgelegt",
gibt ber ©aft nad) einer Sßeilc fleinlaut 3U, währenb er

mit einem Siffen ÜBeidjbrot bie Srofamen auf ber Difd)»

platte tupfenb 3ufammennimmt.
„Sod) jcbesmal habt 3hr bem Stcbgerburfcbcn einen

fiitcr ober 3wei 2Bein be3ablt, wie bas ber Srauch ift",
fährt bie fÇrau mit offenem Sorwurf weiter. „3dj hätte

mir nicht träumen laffen, bab aus bem Scbmahbobenlnecht

fo eitt fd)äbiger Sappenfpalter werben lönnte."

„Der Stenfch änbert fid), bis er ftirbt", Iäfet fid) 3aIob
Stodauer gelaffen oernebmen. „Das Drinfgelbgeben unb

SBeinbledjen ift bem Stcifter feine Sache." 3n 2Birflid)fcit
bat er gefnaufert aus Seforgnis, eine feiner Soten wedj»

fein su tnüffen.
Die S3irtin macht feinen Serfudj mehr, ben 3uge=

fnöpften um3uftimmen. ©s fotnmen anbere ©äfte in bie

Stube, bie 3U bebienen finb. Der reiche ©rünbächler oott
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gefahren: Wenn der Reichtum reichen würde? Die Gret!
— Grete Züblin!...

Ach Gott, da ist ja schon die dumme Besinnung wieder
dagewesen: Sie hat zwanzigmal mehr, dreihigmal mehr!
— — Und dann kam es wie ein aufrichtiger Glückwunsch

vom obern Tischende über die duftende Kartoffelrösti zu

ihm her: „Wiht Ihr was, Jakob — jetzt könnt Ihr die

Aline Käch am Ende doch noch heiraten."
Ja, das hat sie ganz ernsthaft zu ihm gesagt. Die

Grete Züblin, vor der er nie ein Sterbenswort über die

Scheidwegmagd verloren. Witzt Ihr was — jetzt könnt

Ihr — die Aline Käch am Ende doch noch heiraten.

Es ist Zeit. Jakob Stockauer hat sich umgekleidet:

er steht wieder im Stall und hat der Kuh Hoffert bereits
die Strickhalfter angelegt, nun macht er die Halskette los,
die klirrend zu Boden fällt.

„Komm jetzt, gäll!" Er spricht die Worte wehleidig,
fast zärtlich. Die Kuh folgt ihm mit ahnungsloser Selbst-
Verständlichkeit. „Sei nur ganz vergnügt, Hoffert, wir machen

es gnädig mit dir, du mutzt nicht lang leiden", verspricht

er ihr noch unter der Türe.
Die Grete kommt vom Haus herüber. „Den Gesund-

heitsschein mützt Ihr noch haben, Jakob."
Sie gibt ihm das zusammengefaltete Blatt, und er

steckt es, sich von ihr abwendend, in sein Sackbüchlein.

Sie hat gleichwohl bemerkt, was er vor ihr verbergen
wollte. „Aber bitte — Ihr nehmt doch das viele Geld
nicht mit? Das könnte schön herauskommen!"

Er stutzt einen Augenblick, dann fährt es ihm un-
freundlich heraus: „Wenn der Herrgott die Zartoffeln er-

frieren lätzt und die Bohnen, die schon spinnen wollen,
braucht unsereiner auch nicht das zu machen, was alle Leut
stttz dünkt!"

Da tritt sie ihm dicht unter die Augen, ihre Worte
sind bewegliche Bitte: „Tut es mir zulieb und latzt das

Geld da! Es würd' Euch reuen nachher! Der Vater sagt

auch, jetzt müsse es eine Wendung nehmen. Er hat etwas

vor mit Euch. Ihr macht ihn wild, wenn Ihr das Geld

vertut."
Er langt mit der Linken zögernd nach der Rocktasche,

in der das Sackbüchlein steckt, lätzt die Hand aber gleich

wieder fallen. Schräg an ihr vorbeisehend würgt er ver-
bissen, mitztrauisch heraus: „Ich versteh' Euch ganz genau.
Ich weitz schon, wo's wieder hinaus will, so ein Tubel*)
bin ich nicht."

„Also — gut", gibt sie nach einigem Besinnen zu.

„Es ist kein Fehler, wenu Ihr es merkt. Etwas versprochen

habt Ihr der Aline halt doch."

Da wendet er sich mit einein heftigen Ruck von ihr ab.

„Komm, Hoffert, hü!" '

Jakob Stockauer schreitet vor dem ihm gelassen nach-

trottenden Tiere her an Aeckern und Wiesenbreiten hin
gemächlich die leicht fallende Stratze hinaus. Der Regen-

schirm vervollständigt seine Erscheinung: nicht ohne äutzern

Grund, denn es machen sich nach dein überhellen Morgen
bereits Zeichen eines nahen Umschlages bemerkbar.

Vor dem ersten Rank blickt er sich, den Zopf nur
leicht drehend, mit schielenden Augen nach dem Hofe um.

1 Beschränkter Mensch.

Die Grete steht noch auf demselben Platz vor der Stall-
türe. Vielleicht hat sie sich jetzt vorgenommen, von dieser

Sache nicht mehr anzufangen, und das ist ihm eine karge

Genugtuung. Aber sein bescheidenes Glück liegt in Scher-
ben. Er könnte weinen vor Zorn und Schmerz.

Nun sieht er nur noch die obern Fenster, und bald
sind Haus und Scheune seinem Blick entschwunden. „Alles
fertig!" sagt er halblaut zu sich selber. „Ganz fertig."

Beim Sandacker, der an den Wald hinabstötzt, steht

er unwillkürlich still und sieht sich die Verwüstung an, die

der böse Morgen angerichtet hat. Die üppigen Zartoffel-
stauben, zum Teil schon stark genug zum Behäufeln, lassen

ihre vom Frost versengten Stengel und Blätter traurig
hängen. Jakob Stockauer schüttelt heftig den Zopf: „So
etwas!"..." Weiter unten im Bodenholz sind auch die

zarten Frühlingstriebe der jungen Weitztännchen, Buchen
und Eschen jämmerlich erfroren. Er mag nicht zweimal
hinsehen.

„Geh du nur gern ab der Welt!" wendet er sich an
die Zuh Hoffert, die, wie ihm scheinen will, auch ein bitzchen

tiefsinnig geworden ist. „Geh du nur gern, es ist da nicht

alles richtig regiert. Und eine Hoffart bist du halt auch

nicht mehr, das ist vorbei. Eine Metzgkuh muh sich schicken.

— Freilich, wenn du reden könntest und alles wühtest,
dann würdest du vielleicht jetzt sagen: So, ist das der Dank
dafür, datz ich acht Kälber geworfen und beim Ackern und

Heueinführen mich gewehrt habe wie ein Ochs, der nie einen

Tropfen Milch gibt? Denkt nur darüber nach, wenn ihr
mein Fleisch fretzt, ob ich nicht noch ein Jährchen oder zwei

das Gnadenbrot verdient hätte? — Geb' ich zu, geb' ich

alles zu: ja du hast wacker geschafft. Aber hast du daneben

auch studieren müssen, wie ein Mensch manchmal studieren

mutz? O. du hast keine Ahnung! Du meinst vielleicht, es

könne einer nicht um ein Mädchen verruckt werden, wenn

er nur ein Knecht ist. Wer hilft mir jetzt ergrübeln, was
ich mit mir selber anfangen soll?"

III.
„Es dünkt mich, Ihr habt heut nicht die gute Stunde",

sagt die Wirtin zur Metzgerstube zu Jakob Stockauer, der

mit der gemächlichen Vertilgung einer Knackwurst beschäf-

tigt ist und zwischenhinein etwa einen Schluck Most aus
dem vor ihm stehenden Henkelglase nimmt.

„Man ist nicht alle Regentage gleich gut aufgelegt",
gibt der Gast nach einer Weile kleinlaut zu, während er

mit einem Bissen Weichbrot die Brosamen auf der Tisch-

platte tupfend zusammennimmt.
„Noch jedesmal habt Ihr dem Metzgerburschen einen

Liter oder zwei Wein bezahlt, wie das der Brauch ist",

fährt die Frau mit offenem Vorwurf weiter. „Ich hätte

mir nicht träumen lassen, datz aus dem Schmalzbodenknecht

so ein schäbiger Rappenspalter werden könnte."

„Der Mensch ändert sich, bis er stirbt", lätzt sich Iakob
Stockauer gelassen vernehmen. „Das Trinkgeldgeben und

Weinblechen ist dem Meister seine Sache." In Wirklichkeit

hat er geknausert aus Besorgnis, eine seiner Noten wech-

sein zu müssen.

Die Wirtin macht keinen Versuch mehr, den Zuge-

knöpften umzustimmen. Es kommen andere Gäste in die

Stube, die zu bedienen sind. Der reiche Grünbächler von
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©ggrüti, ber Oeri oon

©utengrunb mit bem flei»

ncn Stopf unb ben f)alb=

BanbgrcBen, atftehenben

Obren; ber ©roBwanger
im Stänel unb ber Scmi
®3iesler com Subader»
f)of, ber einen ©unb oer»

tnoteter, fdjmufciger Stride
in ber Sanb trägt, ©r ift
bafür betannt, baB er fei»

ncn ©ebarf an halftern
unb Strängen immer im
Schlachthaus bedt, obfd),-,n

er fid) bamit einmal bie

Seuche in ben Stall ge»

Bolt Bat. Stile oier fihen <

fie an bem fogenannten

©auerntifd), bas ift iBr

Stolj unb ihr ©ed)t. Sie
tun unter fid) ein toenig

groB; jeber toill in ber

legten 3eit irgenbeinen

Sdjid gemacht BaBen.

Oer eine Bat am ©lai»
martt einen Ocbfen eingeljanbelt unb iBn eine BalBe Stunbe
fpäter mit fünfäig Çranfen ©rofit weiteroertauft. Oer an»

bere Bat eine abgeBenbe ©rämienfuh, bie taum nod) einmal
3um Stalbern tommen mirb, einem ©acbbarn gegen ein oier»

iäBriges ©oB oertaufcbt, bas unter ©rübern ein Orittcil
meBr roert fein foil als bie alte Schelle. Oer Sßiesler oom
Subaderhof toeift an Sanb oon Rahlen nad), baB er mit
bem ©intauf bes ©unbes Sd)Iad)tBausftride in einer ©iertcl»
ftunbe einen OagloBn oerbient BaBe. So g&Bt es fort,
Bis ein Startenfpiel auf bem ©ifche liegt, bas bie oier alfo»
gleid) 3U oerroanbten Seelen madjt unb iBrent Oenten unb
Oafein 3um ©Uttel» unb ©uhepunft toirb.

3afob Stodauer fiht unBead)tet am Seitentifd) hinter
feinem BalBIeeren ©toftglafe. ©r bentt an fein ©elb. ©r
bentt: ©Senn bie ba brühen eine Slljnung baoon Batten,
bann wär' icB oielleidjt aud) oorBanben für fie. OaBei
taftet er unroilltürlid) mit ber fiinten nad) ber ©odtafdje.
3a, ber ScBab ift nodj ba.

Oann ioanbern feine ©ebanten nad) bem Sdjmal3boben
Binauf, wo bie ©rete fid) febt über iBn ärgern mirb. Oie
foil fid) nur ärgern! ©r glaubt auf einmal, nun gan3 mit
iBr fertig 3U fein. Sat fte iBm etroas 311 BefeBIen? ©3enn er

gern feinen gan3en ©lunber auf bem Sd)ntal3boben baBinten
läBt unb 3eBn Stunben roeit oon bort eine anbcre Stelle
nimmt, roenn er gern auf bem ©Seg fein ©ünbel ©oten
irgenbmo über ein ©rüdengelänber hinauswirft ober in einem

tiobeln ©aftBof oerpraBt, fo ift bas feine StngelegenBeit.
3m gleichen SlugenBIid ertappt er fid) über einer fonber»
baren ©rmägung: ©tuB bie ©line Städ) nidjt in ben oielen
3aBren, roo fie bocb nie etroas oerbraucht Bat, ein fd)önes

Häuflein ©elb 3ufammengefpart BaBen?...

©ebenbei fieBt er ben 3affern am anbern Oifdj ein

©3cild)en 3U. ©r Bemertt, roie ber ©Siesler oom Subader»

Bof eine Starte im ©odärmel oerfdjroinben läBt unb bafür
eine anbere aus bem eben gewonnenen Stidj aufnimmt,
©ift aud) nicht ber Sdjönfte, bentt er bei fid).

3n3toifd)en ift roieber jemanb in bie Stube getontmen.
3atob Stodauer fieBt ficB nad)Iäffig um unb fährt orbent»

lid) 3ufammen: es ift feine ©teifterstodjter, es ift ©rete
3üblin. ©Is ob es auf ber runben ©Seit nidjts felbft»

oerftänblicheres geben tonnte, nimmt fie an feinem Oifd)e

ihm fdjräg gegenüber ©IaB unb beftellt eine Oaffc Staffee.

„3ft bie ©eife gut abgelaufen?" fragt fie gelaffen unb

leutfelig. Sie roeiB nidjts mehr oon feinem fadgroben ©e=

nehmen baheim oor ber Stalltüre. Ober fie Bat ihm alles
fchon gait3 unb gar oergeben.

„O, mir haben uns fd)ön 3eit gelaffen, bie Soffert
unb id)." ©r gibt fid) aus reblidjem Seräcn ©tube, feiner»

feits aud) ben ©erföhnten 3U fpielen. Unb er ift oerföhnt.
3Bre ©nwefenheit ift ihm ein ©tiidsfunb, bas ©elb fogar
ift auf ©ugenblide oergeffen.

Oer ©ater habe fie Bergefdjidt, um mit bem ©leBger
5eBr ab3ured)nen, ba aud) foitft nod) bies unb bas im
Stäbtdjen 3U beforgen fei, berid)tet ©rete unbefangen, ©r
erfährt bes weiteren oon ihr, baB fie ©oB unb ©enn»

Wägelchen in ber Strone eingeteilt habe unb baB es ihr
recht wäre, wenn er mit ihr heimfahren würbe. Oer Sfudjs
fei über bie ©egentage fo überftellig geworben, oor jebem

StraBenftein mache er einen Seitenfprung.

©un gibt es für 3afob Stodauer feine ©Selträtfel
unb teine fiebensfragen mehr. ÏÏSaren mit ©retens un»

oerhofftem ©intritt in bie ©tehgerftube alle feine oerwor»
renen ©läne oon Ourebbrennen unb ©elboerflopfen roilb
burcheinanber unb über ben Saufen geworfen roorben, fo

möchte er jeht bei ber ©orfehung gerabe3u ©bbitte tun für
etwaige im Unwillen gemachte tritifdje ©emertungen. 3a,
er tonnte ihr fogar ben ©elf oon Beute morgen oe^eihen.
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Eggrüti, der Oeri von
Eutengrund mit dem klei-

neu Kopf und den halb-

handgroßen, abstehenden

Ohren: der Erotzwanger
im Känel und der Semi
Wiesler vom Hubacker-

Hof, der einen Bund ver-
lnoteter, schmutziger Stricke

in der Hand trägt. Er ist

dafür bekannt, dah er sei-

nen Bedarf an Halftern
und Strängen immer im
Schlachthaus deckt, obschon

er sich damit einmal die

Seuche in den Stall ge-

holt hat. Alle vier sitzen <

sie an dem sogenannten

Bauerntisch, das ist ihr
Stolz und ihr Recht. Sie
tun unter sich ein wenig
groß: jeder will in der

letzten Zeit irgendeinen
Schick gemacht haben.
Der eine hat am Mai-
markt einen Ochsen eingehandelt und ihn eine halbe Stunde
später mit fünfzig Franken Profit weiterverkauft. Der an-
dere hat eine abgehende Prämienkuh, die kaum noch einmal

zum Kalbern kommen wird, einem Nachbarn gegen ein vier-
jähriges Rotz vertauscht, das unter Brüdern ein Drittelt
mehr wert sein soll als die alte Schelle. Der Wiesler vom
Hubackerhof weist an Hand von Zahlen nach, datz er mit
dem Einkauf des Bundes Schlachthausstricke in einer Viertel-
stunde einen Taglohn verdient habe. So geht es fort,
bis ein Kartenspiel auf dem Tische liegt, das die vier also-
gleich zu verwandten Seelen macht und ihrem Denken und
Dasein zum Mittel- und Ruhepunkt wird.

Jakob Stockauer sitzt unbeachtet am Seitentisch hinter
seinem halbleeren Mostglase. Er denkt an sein Geld. Er
denkt: Wenn die da drüben eine Ahnung davon hätten,
dann wär' ich vielleicht auch vorhanden für sie. Dabei
tastet er unwillkürlich mit der Linken nach der Rocktasche.

Ja, der Schatz ist noch da.

Dann wandern seine Gedanken nach dem Schmalzboden
hinauf, wo die Erete sich jetzt über ihn ärgern wird. Die
soll sich nur ärgern! Er glaubt auf einmal, nun ganz mit
ihr fertig zu sein. Hat sie ihm etwas zu befehlen? Wenn er

gern seinen ganzen Plunder auf dem Schmalzboden dahinten
lätzt und zehn Stunden weit von dort eine andere Stelle
nimmt, wenn er gern auf dem Weg sein Bündel Noten
irgendwo über ein Brückengeländer hinauswirft oder in einem

nobeln Easthof verpratzt, so ist das seine Angelegenheit.
Im gleichen Augenblick ertappt er sich über einer sonder-
baren Erwägung: Mutz die Aline Käch nicht in den vielen
Jahren, wo sie doch nie etwas verbraucht hat, ein schönes

Häuflein Geld zusammengespart haben?...

Nebenbei sieht er den Jassern am andern Tisch ein

Weilchen zu. Er bemerkt, wie der Wiesler vom Hubacker-

Hof eine Karte im Rockärmel verschwinden lätzt und dafür
eine andere aus dem eben gewonnenen Stich aufnimmt.
Bist auch nicht der Schönste, denkt er bei sich.

Inzwischen ist wieder jemand in die Stube gekommen.
Jakob Stockauer sieht sich nachlässig um und fährt ordent-
lich zusammen: es ist seine Meisterstochter, es ist Grete

Züblin. Als ob es auf der runden Welt nichts selbst-

verständlicheres geben könnte, nimmt sie an seinem Tische

ihm schräg gegenüber Platz und bestellt eine Tasse Kaffee.

„Ist die Reise gut abgelaufen?" fragt sie gelassen und
leutselig. Sie weitz nichts mehr von seinem sackgroben Ve-
nehmen daheim vor der Stalltüre. Oder sie hat ihm alles
schon ganz und gar vergeben.

„O, wir haben uns schön Zeit gelassen, die Hoffert
und ich." Er gibt sich aus redlichem Herzen Mühe, seiner-

seits auch den Versöhnten zu spielen. Und er ist versöhnt.

Ihre Anwesenheit ist ihm ein Elücksfund, das Geld sogar
ist auf Augenblicke vergessen.

Der Vater habe sie hergeschickt, um mit dem Metzger
Fehr abzurechnen, da auch sonst noch dies und das im
Städtchen zu besorgen sei. berichtet Grete unbefangen. Er
erfährt des weiteren von ihr, datz sie Roh und Renn-
Wägelchen in der Krone eingestellt habe und datz es ihr
recht wäre, wenn er mit ihr heimfahren würde. Der Fuchs
sei über die Regentage so überstellig geworden, vor jedem

Strahenstein mache er einen Seitensprung.

Nun gibt es für Jakob Stockauer keine Welträtsel
und keine Lebensfragen mehr. Waren mit Gretens un-
verhofftem Eintritt in die Metzgerstube alle seine verwor-
renen Pläne von Durchbrennen und Geldverklopfen wild
durcheinander und über den Haufen geworfen worden, so

möchte er jetzt bei der Vorsehung geradezu Abbitte tun für
etwaige im Unwillen gemachte kritische Bemerkungen. Ja,
er könnte ihr sogar den Reif von heute morgen verzeihen.
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Die SBelt ift immerhin bod) eine tounberbare ©rfinbung,
toenn man beben!!, bah er jeht neben ©rete 3iiblin anbert»
balb Stunben roeit nacb bem Sd)tnal3boben hinauf. fahren
barf, unb bah fie es oie!leid)t fogar ein bifjdjen bereut,
ihn roegen einer fo einfältigen Sache crjiirnt 3u haben.

3n einer Stunbe etroa foil eingefpannt toerben. 23e=

oor ©rete toeggeht, um ihre ©infäufe 3u machen, rüdt fie,

nur fo gan3 nebenbei, mit einer fleincn Anregung aus. Ob
er nicht bie ©elcgenheit benuhen unb fein ©elb auf bie

San! tun roolle? ©s fei both ba oorläufig oerforgt unb

trage ihm ba3u fdjon oom erften Dag an 3infen ein.

3lha — bas ©elb!
3n 3afob Stodauers blauen Gimmel hinein ift eine

biete SBolfe gefallen, bie biefen gan3 3U iiber3iehen broh't.
Sich — ieht ift bie ©ret am ©nbe nur aus Slngft um
fein ©elb in bie Stabt gefominen!...

©troas betreten lehnt er ben guten Slat ab. „3d) gebe

bas ©elb nicht aus ber Sanb. ©s ift beffer, toenn id) babei

bin." —
Sie oerbirgt ihre Ungchaltenheit. „Sflfo — macht bas,

\ raie Stjr's für gut finbet. 3d) meinte nur fo. Slber mit
bem heimfahren, bas gilt bod)?"

„3a, ja, bas gilt."
3afob Stodaucr oerfiiqt fid) bie SBarte3eit bamit,

bah er, ben Sdjirm an ben Sinn gehängt, burdjs Stäbtdjen
fdjlenbert, bie ein3ige ©äffe hinauf unb hinab, unb fid)
bie Auslagen anfieht, bas bemalte haus 3ur oorbem ©e»

bulb unb ben Slömerturm. Die Sloten im Sadbüdjleitt geben

feinen Schritten, raie es ihm felbcr oorlommt, einen feften

Blang. ©r fdjäht bie SSlenfdjen, bie gefdjäftig, 311m Deil
hodjmütig an ihm oorbeigehen, fo nebenbei nadj Sistig
unb fonftigem ©ebaren auf ihren Bcfihftanb ein; ja er

ertappt fidj über bem tounberIid)eu SBunfd), ber eine ober

anbere möd)te bei ihm einen Blid burd) Bittel unb Sad»
bud) hinburch tun tonnen. Bor bem grohen Banfgebäube
mit ben fteinemen 3?raucnföpfen über bem Bortal bleibt
er untoilllürlid) einen Stugenblid ftchcn. SBie toärc es benn,

roenn er nun — ber ©rete 3ulieb Stein! Da muh

er erft nod) einmal griinblid) nadjbcnfen. Der Sd)ab hat
allgemad) in feiner Seele ©etoidjt betommen...

(gfortfehung folgt.)

"
3ufammenl)alten.

(Sonntagsgebantcn.)

SBir ftchcn 3raeifelIos oor einem SBinter, ber Diel Sorge
bringen toirb. Sdjon heute ift bie Slrbeitslofigfeit groh unb
es ift bamit 311 rechnen, bah fie nod) roeitern Ilmfang an»
nehmen toirb. SBir finb uns geroöhnt, uns nur nod) an
hanb oon 3ahlen ein Bilb ber Slrbeitslofigfeit 311 machen.
SBir ftrengen uns faum mehr an, uns 311 überlegen, unb
uns oor3ufteIlen, toie uicl Stummer unb Sorge in biefem
SBort ift. Siegt oieIIcid)t nidjt gerabe in biefer mobernen
Sad)lid)fcit, mit ber toir an alles herantreten, ber fdjlimmfte
fÇIud) unferer 3cit? 3ft nicht bie 9tot gerabe besljalb fo
groh, weil toir an bcit Btitmcnfdjcn inncrlid) gar feinen
Anteil mehr nehmen? SBir finb cuohl bereit, Slrmenlaften
31t tragen, SBohltätigteitsinftitutionen 311 unterftütjen, aber
bamit muh alles fein Betoenbcn haben. SBir toollen bann
perfönlid) in Sluhe gelaffcn toerben, toollen utts nicht per»
föttiid) um ben in Slot geratenen Bruber flimmern. Das
ift nad) ber geltenben Sluffaffung Sache bes Staates unb
ber ©emeinbett unb ihrer Sfiirforgeinftitutionen. 3a, rair tun

uns nicht toenig 3U ©ute auf bie ©htridjtungen, bie toir alle
gefdjaffen haben. Unb bod) hat es noch feiten eine 3eit
gegeben, in ber fo oiele SSlenfdjen, toie heute, fid) ber 93er»

3toeiflung in bie SIrme toerfen unb bem Sehen ben Dob oor»
3iehen. 3ugegeben, bah biefe ©rfd)einung in hohem SKahc
mit ben fdjtoeren fo3iaIen Ber'hältniffen 3ufammenhängt,
anberfeits muh iebenfalls beobachtet toerben, bah mir nod)
in feiner 3eit fo ausgebehnte fjürforgeinftitutionen befahen,
um ber Slot 3U begegnen, toie heute. Unb troh alle bem,
bie unbefriebigenben ©rgebniffe, bie grohe 3ahl berer, bie
ber 93er3toeifIung nahe finb. Die heutigen ©rfahrungen
lehren uns beutlid) genug, bah es mit 3n)titutionen unb
Organifation nicht getan ift. Der oon ber Sorge Be=
brüdte braucht eben in ben meiften gälten nicht nur toirt»
fdjaftlidje unb fo3iaIe Silfe. SBas ihn am meiften bebrüdt,
ift, bah er fid) als Slrbeitslofer aus ber ©efellfchaft unb
ber menfd)lid)en ©emeinfehaft ausgeftohen fühlt. Dagegen
hilft feine toirtfd)aftlid)e Silfe, ba braucht es SStenfdjen, bie
fid) bem Betreffenben gegenüber oeranttoortlid) unb oer»
pflichtet fühlen, ©rft bann, toenn toir fo raeit finb, bah
toir 3U einem Slrbeitslofen ehrlich fagen fönnen: Deine Slot
ift meine Slot, fommen toir bis 3U einem getoiffen ©rabe
bem nad), toas ©hriftus unter Slächftenliebe oerfteht Sticht
Drganifation ift nottoenbig, fonbern bas ©rtoachen ber per»
fönlid)en 93eranttoortIid)feit unb innere Slnteilnahme, bie uns
bem 33ebrüdten gegenüber oerpflichtet. ©rft toenn toir raieber
fo raeit finb, dürfen toir fagen, bah rair im richtigen Sinne
bes SBortes 3ufammenhalten. Das 3eid)en unferer 3eit ift
gerabe bas, bah mir nicht 3ufammenhalten. SBir fdjaffen
toohl ©efehc unb Snftitutionen, bie einen getoiffen Slahmcn
um uns bilben, unb bie uns 3ufamment)alten Tollen, ©e»
rabe in biefem Bunft liegt ber Unterfdjiebr SBir halten
nicht mehr 3ufammen, aber mir toerben burd) getoiffe äuhcre
Binbungen 3ufammengehalten, bah biefe auf bie Dauer nicht
helfen, bafür ift Deutfdjlanb ein lebenbiges 93eifpiel. Baffen
toir uns toarnen, unb 3ur Umfehr aufrufen, bah mir
im Sinne 3minglis 3U einem 93oIf toerben, bas burd) ben

©tauben miteinanber oerbunben ift unb 3ufammenhält. Der
©laube ift bie Quelle, aus bem alle ©emeinfehaft flieht
unb ohne ben es überhaupt feine echte ©emeinfehaft gibt.
3mingli hat in einer 3eit, bie ber uttfrigen in oielem glich,
unerhört mad)tooII entfdjieben ben ©lauben an bie Bot»
fdjaft ©ottes in 3efus ©hriftus oerfünbet, unb bamit einer
neuen 3cit bie Dore geöffnet. Sahen mir nod) bie Braft,
uns ebenfo entfdjieben 3u unferem ©lauben an bas ©oan»
gelium 3U befennen, bah mir burd) biefen felbft im 3n=
nerften 3ufammcnge'halten toerben? F.

fîlus 3aftob 33ofcf)arts „53ouftcinc 51t £eben

unb 3eit."
Die meiften Selben gehen an ihrer Doppelnatur 3U»

grunbe. Sie toollen etroas ©rohes, aber in ihnen häuft
eilt Dämon, ber bas ©ntgegengefehte mill, ©r lähmt ihre
Stohfraft, er ftellt ihnen int entfdjeibenbcn SJtoment ein
Bein. Sie fühlen fid) felber itt biefem Dämon fdjulbig, unb
bie SBelt ftimmt ihnen 3U. Der Dänton häuft im Unter»
betouhtfein unb toirb nur ettoa in Slugenbliden ber Selbft»
fdjau erfannt, 3utn Beifpiel oor roidjtigen ©ntfdjeibungen.
Da mag es gefdjehen, bah ein Selb oor fid) felbft 3ittert,
ja, bah er fid) felber richtet, oernidjtet.

Der Bluge iht fid) nie gan3 fatt, er benft immer,
es fönnte nod) ettoas Befferes nachfommen.

*

SBarum bei Binbern bie ©inbrüde fo feft haften? SBeil
fie mit bem ©emüt mehr als mit bem Bopf erfaffen, bas
heiht mit bem feineren SBerf3eug.
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Die Welt ist immerhin doch eine wunderbare Erfindung,
wenn man bedenkt, dah er jetzt neben Grete Züblin ändert-
halb Stunden weit nach dem Schmalzboden hinauf fahren
darf, und dah sie es vielleicht sogar ein bitzchen bereut,
ihn wegen einer so einfältigen Sache erzürnt zu haben.

In einer Stunde etwa soll eingespannt werden. Be-
vor Grete weggeht, um ihre Einkäufe zu machen, rückt sie,

nur so ganz nebenbei, mit einer kleinen Anregung aus. Ob
er nicht die Gelegenheit benutzen und sein Geld auf die

Bank tun wolle? Es sei doch da vorläufig versorgt und

trage ihm dazu schon vom ersten Tag an Zinsen ein.

Aha — das Geld!

In Jakob Stockauers blauen Himmel hinein ist eine

dicke Wolke gefallen, die diesen ganz zu überziehen droht.
Ach — jetzt ist die Gret am Ende nur aus Angst um
sein Geld in die Stadt gekommen!...

Etwas betreten lehnt er den guten Rat ab. „Ich gebe

das Geld nicht aus der Hand. Es ist besser, wenn ich dabei

bin." —
Sie verbirgt ihre Ungehaltenheit. „Also — macht das,

^ wie Jhr's für gut findet. Ich meinte nur so. Aber mit
dem Heimfahren, das gilt doch?"

„Ja. ja, das gilt."
Jakob Stockauer verkürzt sich die Wartezeit damit,

das; er, den Schirm an den Arm gehängt, durchs Städtchen
schlendert, die einzige Gasse hinauf und hinab, und sich

die Auslagen ansieht, das bemalte Haus zur vordern Ge-
duld und den Nömerturm. Die Noten im Sackbüchlein geben

seinen Schritten, wie es ihm selber vorkommt, einen festen

Klang. Er schätzt die Menschen, die geschäftig, zum Teil
hochmütig an ihm vorbeigehen, so nebenbei nach Anzug
und sonstigem Gebaren auf ihren Besitzstand ein: ja er

ertappt sich über dem wunderlichen Wunsch, der eine oder

andere möchte bei ihm einen Blick durch Kittel und Sack-

buch hindurch tun können. Vor dem grotzen Bankgebäude
mit den steinernen Frauenköpfen über dem Portal bleibt
er unwillkürlich einen Augenblick stehen. Wie wäre es denn,

wenn er nun — der Grete zulieb Nein! Da mutz

er erst noch einmal gründlich nachdenken. Der Schatz hat
allgemach in seiner Seele Gewicht bekommen...

(Fortsetzung folgt.)
-»»»

Zusammenhalten.
(Sonntagsgedanken.)

Wir stehen zweifellos vor einem Winter, der viel Sorge
bringen wird. Schon heute ist die Arbeitslosigkeit grotz und
es ist damit zu rechnen, datz sie noch weitern Umfang an-
nehmen wird. Wir sind uns gewöhnt, uns nur noch an
Hand von Zahlen ein Bild der Arbeitslosigkeit zu machen.

Wir strengen uns kaum mehr an. uns zu überlegen, und
uns vorzustellen, wie viel Kummer und Sorge in diesem
Wort ist. Liegt vielleicht nicht gerade in dieser modernen
Sachlichkeit, mit der wir an alles herantreten, der schlimmste
Fluch unserer Zeit? Ist nicht die Not gerade deshalb so

grotz, weil wir an den Mitmenschen innerlich gar keinen
Anteil mehr nehmen? Wir sind wohl bereit, Armenlasten
zu tragen. Wohltätigkeitsinstitutionen zu unterstützen, aber
damit mutz alles sein Bewenden haben. Wir wollen dann
persönlich in Ruhe gelassen werden, wollen uns nicht per-
sönlich um den in Not geratenen Bruder kümmern. Das
ist nach der geltenden Auffassung Sache des Staates und
der Gemeinden und ihrer Fürsorgeinstitutionen. Ja, wir tun

uns nicht wenig zu Gute auf die Einrichtungen, die wir alle
geschaffen haben. Und doch hat es noch selten eine Zeit
gegeben, in der so viele Menschen, wie heute, sich der Ver-
zweiflung in die Arme werfen und dem Leben den Tod vor-
ziehen. Zugegeben, datz diese Erscheinung in hohem Matze
mit den schweren sozialen Verhältnissen zusammenhängt,
anderseits mutz jedenfalls beobachtet werden, datz wir noch
in keiner Zeit so ausgedehnte Fürsorgeinstitutionen besahen,
um der Not zu begegnen, wie heute. Und trotz alle dem,
die unbefriedigenden Ergebnisse, die grotze Zahl derer, die
der Verzweiflung nahe sind. Die heutigen Erfahrungen
lehren uns deutlich genug, datz es mit Institutionen und
Organisation nicht getan ist. Der von der Sorge Be-
drückte braucht eben in den meisten Fällen nicht nur wirt-
schaftliche und soziale Hilfe. Was ihn am meisten bedrückt,
ist, dah er sich als Arbeitsloser aus der Gesellschaft und
der menschlichen Gemeinschaft ausgestotzen fühlt. Dagegen
hilft keine wirtschaftliche Hilfe, da braucht es Menschen, die
sich dem Betreffenden gegenüber verantwortlich und ver-
pflichtet fühlen. Erst dann, wenn wir so weit sind, datz
wir zu einem Arbeitslosen ehrlich sagen können: Deine Not
ist meine Not, kommen wir bis zu einem gewissen Grade
dem nach, was Christus unter Nächstenliebe versteht. Nicht
Organisation ist notwendig, sondern das Erwachen der per-
sönlichen Verantwortlichkeit und innere Anteilnahme, die uns
dem Bedrückten gegenüber verpflichtet. Erst wenn wir wieder
so weit sind, dürfen wir sagen, datz wir im richtigen Sinne
des Wortes zusammenhalten. Das Zeichen unserer Zeit ist

gerade das, dah wir nicht zusammenhalten. Wir schaffen
wohl Gesetze und Institutionen, die einen gewissen Rahmen
um uns bilden, und die uns zusammenhalten sollen. Ee-
rade in diesen; Punkt liegt der Unterschied: Wir halten
nicht mehr zusammen, aber wir werden durch gewisse äuhere
Bindungen zusammengehalten, datz diese auf die Dauer nicht
helfen, dafür ist Deutschland ein lebendiges Beispiel. Lassei;
wir uns warnen, und zur Umkehr aufrufen, datz wir
in; Sinne Zwinglis zu einen; Volk werden, das durch den

Glauben miteinander verbunden ist und zusammenhält. Der
Glaube ist die Quelle, aus dem alle Gemeinschaft flietzt
und ohne den es überhaupt keine echte Gemeinschaft gibt.
Zwingli hat in einer Zeit, die der unsrigen in vielem glich,
unerhört machtvoll entschieden den Glauben an die Bot-
schaft Gottes in Jesus Christus verkündet, und damit einer
neuen Zeit die Tore geöffnet. Haben wir noch die Kraft,
uns ebenso entschieden zu unserem Glauben an das Evan-
gelium zu bekennen, datz wir durch diesen selbst im In-
nersten zusammengehalten werden? O

Aus Jakob Boßharts „Bausteine zu Leben

und Zeit."
Die meisten Helden gehen an ihrer Doppelnatur zu-

gründe. Sie wollen etwas Grotzes, aber in ihnen haust
ein Dämon, der das Entgegengesetzte will. Er lahmt ihre
Stotzkraft, er stellt ihnen im entscheidenden Moment ein
Bein. Sie fühlen sich selber in diesem Dämon schuldig, und
die Welt stimmt ihnen zu. Der Dämon haust im Unter-
bewutztsein und wird nur etwa in Augenblicken der Selbst-
schau erkannt, zum Beispiel vor wichtigen Entscheidungen.
Da mag es geschehen, datz ein Held vor sich selbst zittert,
ja, dah er sich selber richtet, vernichtet.

Der Kluge iht sich nie ganz satt, er denkt immer,
es könnte noch etwas Besseres nachkommen.

Warum bei Kindern die Eindrücke so fest haften? Weil
sie mit dem Gemüt mehr als mit dem Kopf erfassen, das
heiht mit dem feineren Werkzeug.
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